
Das geistige Bild Indiens
Zum philosophischen Kongreß Indiens, 27.—29. Dezember 1951 in Pooha

Von JOSEPH EUNER S
Die folgenden Zeıilen sollen keinesfalls ıne Beschreibung der Veranstaltungen

qdieses Kongresses se1ln, sondern eın Versuch, Aaus den Referaten W1€e A4QUuS$s persönlı-
chen Begegnungen Züge zusammenzustellen, dıe ur  ( das geistige Bild des heutigen
Indien charakterıistisch erscheinen. Jeder ernsthafte Beobachter we1ß, W1e schwer
65 ist, eın olches Bıld eines Volkes ZU zeichnen, selbst iın Kuropa, WO uUunNs doch die
geschichtlichen und kulturellen Hıntergründe V1e unmıttelbarer zugänglıch und
ewußt sınd. Wie viel schwerer ın Indien sSeıin muß, ergıbt sıch AaUuUs den VeTr'-

schıedenartigen und gegensätzlichen Elementen, HN denen sıch ndiens kulturelles
Erbe aufbaut, AaUus dem zusätzlichen schweren on zwıschen Ost und West, der
miıt ndiens Unabhängigkeit Keineswegs überwunden, sondern eher ın das ent-
scheidende Stadıum seiner Krise eingetreten ist, AaUuSs der ungeheuren Spannung
zwıschen einer rückständigen Dorfwirtschaft und den modernen Industriezentren,
dıe ohne Vermittlung nebeneinander bestehen, Aaus der polıtıschen Passıvität eines
Riesenvolkes, das urc Jahrhunderte eführt wurde, das ber in dıesen Wochen
Z7.U erstien Mal nach demokratischen Prinzıplen ZUFr Wahlurne geht 170 Mılho-
DNEeEN Wähler seline eigene Vertretung und Regierung bestimmen.

Von all diesen Problemen ist hler nıcht ausdrücklich die Rede Sie bılden NUu  —
ıne Art Hıntergrund dem Bild und seınen oft wıderspruchsvollen ügen,
w1e€e sıch während dieses Kongresses auf NS Raum und im au weni1ger
Tage zeigte. Wenn auch jede Hoffnung auf Allseitigkeit enttäuscht werden muß,

lassen sıch doch ein1ıge besonders hervorstechende Züge auffinden un nach-
zeichnen.

()st 1i West

on das äaußere Bild des Kongresses, der _  ber Delegierte aus den Un  Ta
versıtätsstädten ndiens zusammenführte, zeigte den schroffen Gegensatz zwıschen
östlicher Tradıtiıon un modernem westlichem Lebensstil Viele Vertreter Kommen
in der eidung der Brahmanen, der tradıtionellen LTräger indischer Geistigkeit,
andere erscheinen ın den Gewändern verschiedener Mönchsgemeinden. Dıie ehr-
zahl rag europäische eidung. Ihnen en er ist eın ausgeprägtes nationales
Kulturbewußtsein e1gen. Auch für den fortschrittlichsten Professor geiten die
kostbaren geschichtlichen Tradıtionen Indiens als unveräußerliches natiıonales
4r In den einleitenden en ZU e1Sple gab keın Ende des oDes, das
u  —  ber dıe Kongrefßstadt Poona ausgeschüttet wurde. Es ıst erst seıt Vvıer ahren
Sıtz einer unabhängigen Universität — bıs 1n Wäaren seine Oolleges der Univer-
sıtät Bombay eingegliedert aber ist se1t Jahrhunderten Sıtz und Zentrum
indıscher Wissenschaft und natıonaler Kultur, un mıt er wurde gesagt
„ Wenn Lakschmi (diıe Göttin des Reichtums) e  ber Bombay gelächelt haben 1A5,

hat Saraswatl, dıe mächtigere Göttin (der Wissenschaft), Poona gesegnet.“
Wenn auch die aCc der Tradıition nıcht ın einem ungebrochenen KFortleben

der alten indıschen hilosophie den heutigen Unıiversıtäten besteht, ıst doch
unleugbar eın Tester Besitz VOo  — gelstigen Werten aus dieser Tradıtion noch leben-
dıg ögen die . Fragestellungen der Erkenntnisphilosophie und der Metaphysık
noch sehr wWestlichem Denken entnommen se1IN. S1E werden doch meıst ırgendwie
mıt den Lehren der indischen Weisen in Verbindung gebracht. Auch auf anderen
Gebieten, etwa in der Deutung psychologischer und parapsychologischer Phäno-
mene, wird _bewußt die Parallele den alten Yoga-Lehren gesucht. Wenn die
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Anerkennung übermateriellen Welt den meisten modernen ertretern
scher Phiılosophie 1Ne Selbstverständlichkeit ist, ist diese posıtive Haltung
sicherlich ı den ererbten Traditionen begründet.

Aber 16 ererbte Geistigkeit steht Welt gegenüber, dıe ihre Kor-
derungen stellt. Der on zwıschen Vergangenheit und moderner eıt wırd
spürbar, sıch dıe konkreten Formeln dieser Geistigkeit handelt. Er klei-
det sıch ı dıe Frage nach der Haltung gegenüber der westlichen VWelt.

Das Problem kam besonders ı Symposion +  ber „the Concept of Men and the
Phiılosophy of Education the ast and the West" ZUr®Cr Sprache Das ema Wäar
kurz UVO Delhi VO.  b UNESCO Vertretern aus aller VWelt besprochen worden;

den Referaten wurde das Echo der dortigen Krgebnisse vorgelegt. Die grund-
sätzlıchen Erträge Delhis wurden wohl eINSsiımm1g anerkannt Ja VOon manchen
als Binsenwahrheiten hingestellt da{fs der Mensch als Mensch u verstehen SCl,
daß Selbstwert 1 sıch trage, daß N16 ZU bloßen Mittel herabsinken
könne und Fremdzwecke versklavt werden Urie. Deshalb handle sıch der
augenblicklichen VWeltsituation darum, die Voraussetzungen für 1Ne würdige Stel-
lung des Menschen schaffen. Gefahrenherde für die Würde des Menschen
drohen VOoO relı7z1ösen Fanatısmus, VO  —— natıonaler KEnge un sozlaler Bedr kung
Die Hauptaufgaben der Erziehung ZUuU wahren Menschenbild umfassen daher dıe

® sFörderung gegenseltiger Kenntnis, Wertschätzung un Toleranz ı religiöOoOsen Din-
SCH, das gegenselitige Verstehen ber völkısche un kulturelle Grenzen hinweg
un dıe grundsätzliche Anleitung ZU  _ Erfassung des Selbstwertes der menschlichen
Persönlichkeit. Auf dieser allgemeinen Ebene Wäar 110e Kınigung verhältnısmäßig
leicht. Ferner wurde gemeın betont, da[ß dıe Unabhängigkeıit Indiens ein iıch-
Uger Schritt auf dem Wege diesem SCMEINSAMEN Ziel SC1 denn dıe Freiheit
Indiens edeute nıcht DUr politische Gleichberechtigung, sondern vielmehr dıe SC1-
st1ge Freiheit die ein altes Kulturland ZU ebenbürdigen Gesprächspartner mache

Fragen, dıe das Schicksal der SANZCH Menschheit betreffen Indien ann heute
gelstiıgen und kulturellen Belangen ohne Minderwertigkeitsbewußtsein 5Sp  E

chen un der Westen ırd sıch nıcht mehr dünkelhafter Torheıit den all-
CINISCH Kulturträger der Menschheit halten. Ost un West sıtzen NUu WIrLK1ic

‚runden Tisch“
Abe!ı gerade eshalb wurde dıe rage dringender, wäas Nu  a wirklich der

Osten un der Westen dem konkreten Bıld des modernen Menschen beizutra-
SCH habe Immer wıeder wurde die alte Formel VOoO „gelıstıgen Osten un 9  d-
terlalıstischen Westen hörbar, geWw1 vielen Abtönungen und versöhnenden
Klauseln, da auch C1N westlicher Mensch sıch nıcht gerade SE1NES Daseins
schämen brauchte; aber 6S wurde doch sehr deutlich, WIC tief sıch dieses Unter-
scheidungsschema dem indischen Denken eingeprägt hat. Dagegen freilich -
hoben sıch sehr kraftvolle Stimmen, un S1C fanden fast regelmäßıg der Zu-
hörerschaft 6Cc1LiN beifälliges Echo, Stimmen, dıe laut un erklärten, Indien
So doch nıcht aus SC1IHNEIHN technischen und organısatorischen Unvermögen 1N€

Jugend machen sSo. ruhig eingestehen, daß viel Geist dazu gehörte, die -
dernen Naturwissenschaften aufzubauen, und da{s dıe selbstvergessene Hıngabe

diıe Erforschung der Natur wahrlich nıcht als M. er1alısmus gebran  äarkt w
den urie Indien spiegle S1C. Glanz Geistigkeit dıe VOT Jahrtausen-
den hervorgebracht habe; heute aber So. sıch nıcht rühmen, wenn versaäumt
habe, modernen Fortschritt mıtzuarbeıten.

Schon der Eröffnungsrede wurde cdieses Thema VO  w dem offiziellen Regle-
rungsverireter Mr Gadgil Minister of Publie Works ı der Zentralregierung,
au fgeu ommen. Kr Wär SEINEN Worten nıcht DUr Vertreter der Regierung un
damıt der offiziellen Politik sondern precher Generation: ‚ Wir
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hen oft von unserem reichen Erbe und von der geistigen Kultur des Ostens.
Ich will keinen Materialismus predigen; iıch bın mır auch der Grenzen einer
teralıstischen Philosophie ewußt. Aber ıch denke, dıe eıt ist gekommen, ın der
WIT auch 1€ reale Bedeutung un Begrenzung unlseres sogenannten geistigen Aus-
blicks verstehen sollten. Unseligerweise hat dieser geistige Ausblick häufigVolk nachlässiıg gemacht ın Erfüllung der unmittelbaren Aufgaben sich selbst
un den Mitmenschen. In mancher Hıinsıcht hat einem Fatalismus geführt.Vielen VOo  — uns hat den Drang S  mm  5 dem Unrecht Widerstand A leisten.
Die Leute nehmen Elend und Unglück beinahe als unvermeıdliche Folge eines
TFrausamen Karmagesetzes Das 1;t nıcht philosophische Gelassenheit dem Lieıi-
den gegenüber, das ist eiıne Haltung der Unterwürfigkeit gegenüber überwältigen-den Mächten des els; ist 1ıne defaıitistische Haltung. Ich möchte Sie bıtten,auf den unermef(ßllichen Schaden hinzuschauen, den dieser sogenannte geistigeAusblick üllserem Volkscharakter zugefügt hat. In der modernen Forderung eines
volleren un besseren Lebens ıst nıchts Ungeistiges; das ıst nıcht Materialismus

üblen Sinne.‘‘ Die Tatsache, da ß solche Worte nıcht 1Ur hingenommen, SON-
dern immer wıeder als mutig und fortschrittlich begrüßt wurden, zeigt doch eut-
lıch, daß HNCcUuUC formende Kräfte 1n der Gestaltung Indıens wırksam sınd.

(Jeist un Technik

Damit ıst die Frage zwıschen Ost und West einer innerindischen Frage SC-worden. Ks handelt sıch ur  14 den modern denkenden Inder Sar nıcht darum, etwas
Fremdes ZU übernehmen, wenn sıch für ıne moderne Lebensausrichtung und
Lebensgestaltung entscheidet. Er hat das Bewußtsein, da ß Indien sıch selbst, Se1-
e besten TIradiıtion untreu geworden ist, WEeEeNnN sıch, „nypnotisiert VOo  — seiner
Vergangenheit“‘, INn die abstrakten Sphären einer Geistigkeit flüchtet, die sıch
nıcht ın der VWelt un Geschichte bewährt. Unter denen, die ein Indien —_
chen, annn 00878  — vielleicht ZzWel Hauptrichtungen unterscheiden:

Es gibt in manchen modernen Indern nıcht NUu.  _ den Zweifel an einer übersinn-
Lichen Welt, sondern ler un dort ZEe1,  gt sıch eıine wahre Erbitterung SC  I9 dıe
Welt des Religlösen. Religion erscheint iıhnen, SAaNzZ 1Im Sınne Nietzsches, als Ver-
führung ZUr Flucht VOT der Welt. Sie ıst der Krankheitskeim des Sıechtums und
der würdelosen Ohnmacht, die Indien während langer Perioden seiner Ge-
schichte Z7U  — Sklaverei ernledrigt hat. Rationales VWeltbild und technische Haltunggegenüber den Forderungen des Lebens sınd für viele ZU Ersatz des Religiösengeworden. Auf dem letztjJährigen Kongreß der Philosophen ın Galcutta Wäar die
Kormel hörbar geworden: „ Wir habern Von Gott, Gita un Gandhı]: WIT
brauchen KEnergie, Mut und Entschlossenheit.‘“‘ Aus olchen Außerungen erwuchs
das Thema des Symposions ın diesem Jahr ‚„‚Kann RKeligion ohne ott geben ?“
Gewiß War die Behandlung des Themas recht akademisch, mehr begrifflich und
historisch als lebendig. WAar wWäar den meısten Vertretern der Philosophie ıne
Selbstverständlichkeit, dıe Realität einer geistigen Welt anzuerkennen, aber hinter
der Fragestellung stand doch die Sorge einer alten Kultur, obh nıcht die geistigeAusrichtung ein Irrweg SEWESCH sel, oh nıcht auch für Indien eine Religion des
Fortschritts un der Humanıtät ım Sınne VOoO  — Aug Gomte geben sollte, dıe ndlich
Urc den kühnen Gritft 1ın das Jetzt der geschichtlichen Aufgabe Indiens gerechtwerden könnte.

Die zweıte Lösung des Problems ıst‘' gemessener. Sıe anerkennt dıe geistigeTradıtıon Indiens als heiliges nationales Erbe un gibt dieser Tradıtion ıhre eigeneDeutung und Prägung. harakteristisch für dıesen Mittelweg eiwa die Aus-
Tührungen 5. V.Dandekars, des Leiters der sozlalphilosophischen Sektion des Kon-
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STESSES Er iIsSTt Aaus der Tradıtion Maharashtras hervorgegangen un gehört den
angesehensten Vertretern der Brahmanengemeinde Poonas In dieser Tradıtion
spiegelt sıch noch eiwas VOo Geist der großen Freiheitskämpfe den natı0-
nalen und relis1ösen KFeind Indiens, den mohammedanıschen Imperi1alısmus Be-
SINN der Neuzeit Der praktische, dem Konkreten zugewandte Volkscharakter Ma-
harashtras nat sıch hler mıiıt C1LNEeEIN gjühenden ationalısmus verbunden Noch
diesem Jahrhundert War Poona, 111 6N mı1: Bengalen, das Zentrum deı natıo0-
nalen Freiheitsbewegung, und heute 1st Hauptsitz der Mahasabha, N Dolıti-
schen Partel, die für Indien nıcht den säkularen, rel1ig1ös neutralen Staat wıil!
sondern C1I indısches Reich mi1L der natıonalen hinduistischen Kultur erstrebt.

Dandekar gab 111 SCIHNETr Adresse 106 Deutung der hinduistischen Tradıtion,
dıe 1nla  —_ War nıcht schlechthıin 16  z eNNeN kann die aber doch dıie Grundwerte
des Hinduismus C1INEeETr sehr eınseELLgEN eben der Maharashtra Tradıtıon ent-
sprechenden Beleuchtung darstellt Er geht nıcht W1IC6C dıe klassische indische Kr-
lösungsphilosophie VOo  S der indıvıdualistischen Fragestellung VO  - Bındung und
Befreiung des Einzelmenschen aQus, sondern stellt Thesen mıtten die Pro-
blematıik der modernen Welt SCHaUCT des Indien Die Überwindung der
Gegenwartskrisen 1STt den dreı Kennworten enthalten dıe der indıschen Ira-
cditon entstammen Gleichheit Gewaltlosigkeit Askese ach andekar be-
deutet Gleichheit nıcht das Auslöschen der Unterschiede, da cdıe KFunktionen der
Einzelnen Gemeinschaftskörper notwehdig verschıeden leiben I1L1LUSS5SeN S16
werden vielmehr öheren inheit eingefügt Der allumfassende und all-
durchdringende Atman 1sSt jedem VWesen gleicher Weise ge  1g und
jeder SCIIHET Funktionen wırksam Auch Gewaltlosigkeit darf nıcht Sınne
mechanıschen Verbotes alles T’ötens verstanden werden. WIC etwa VOoO Jaınıls-
I1LUS gelehrt und geü wurde; ist NUu  — einmal 61in Grundgesetz des empirıischen
Lebens, da{fß sıch ı auf dem Tode anderen Lebens ufbaut Gewaltlosigkeit
bedeutet vielmehr das Gebot, mıt un geistigen Selbst über dıe Sphäre der
Gegensätze und des Kampfes hinauszuragen. Sie bedeutet Wohlwollen und Ge-
meınschafit L1 der geıslıgen Ordnung über den Konftlikten der materj:ellen Sphäre.
Endlich darf Askese nıcht als Weltverneinung verstanden werden Hs isi dem Men-
schen schlechthin unmöglıch außerhalb der Welt und des geschichtlichen Wer-
dens exısthieren urc 1ine grundsätzliche Abwendung VO  z SECINET Aufgabe —
der Welt würde sıch Gegensatz Gottes Schöpfungsplan tellen Nur dar{i
sıch das ge1istıge Selbst des Menschen nıcht m1L dem Weltprozeß gleichsetzen Die
1LNNEIc Freiheit un Gelassenheit egenüber dem Drängen und Haften der welt-
lıchen Kxıstenz iSt das Wesen der Askese

Ks I1ST hler nıcht der KRaum, dıe iNNere Berechtigung solchen Deutung der
indıschen Iradıtion untersuchen Der Gegensatz zwıschen der reiNnen Welt-
abkehr und der Anerkennung der innerweltlichen Aufgabe des Menschen 1sSt 1NnNe
der uralten Streitfragen der indıschen Geistesgeschichte, dıe sıch bıs i1N dıe klassı-
sche Kpoche der grolsen Epen un Gesetzbücher Ja hıs dıe schöpferische Pe-
riıode der upanıshadischen Denker zurückverfolgen äßt Man ann aber doch
m1 CIH1SCT Zuversicht SCH, da ß die Betonung der Weltoffenheit modernen
Sınn j8ögis NeEUE€E Haltung darstellt die sıch erst bewähren nat Zwe Fragen also
mag INna  — gegenüber der Haltung Dandekars tellen Zuerst dıe mehr theo-
retusche, W1e6 weIlt Haltung als wahrhaft indische Tradıtion bezeichnet WeTr-
den kann, oder ob S16 nıcht doch 110e Angleichung westliche, letztlich christ-
liche KEinstellung bedeutet In manchen organısatorischen Formen. dıe sıch die
weltoffene Haltung des Hindulsmus geschaffen hat W16 7A8 eiıspie den Bil-
dungswerken und Krzıchungsanstalten des Arya Sama] oder der Ramakrishna Mıs-

sınd die Anklänge westliche Methoden sehr euilic un die „Servants



dia® n C111 ch de hen ensid
ers des Jesuitenordens.

Die zweıte Frage ist mehr praktischer Natur und WIT Schicksalsfrage
ndiens: Wie weıt ist diese weltoffene Haltung des Hındulsmus 1Ne Idee, die viel-
leicht VOo  - einzelnen Pers  ..inlichkeiten verstanden und rfüllt wird, die der Masse
des Volkes ber Tem Jleibt? Kann der Hinduismus ı skiner weltoffenen orm
das Ferment Indien werden? Hat der Hinduismus 16 ]11NHNeren Kräfte,
auch moderne Kultur vergeıistigen ? Es gibt Bewunderer ndiens We-
sten, die diese rage mıt großer Selbstverst dlichkeit bejahen un das el 156 -
ÜEr mechanısıerten Kultur AaUuUuSs den geıstıgen Tradıtionen ndiens erwarten. Bısher
fehlt aber 16 Bewährung Hinter dieser Frage steht ZU. Beispiel das ungeheuere
Krziehungsproblem des heutigen Indien, das VOo  — jedem ernsten Beobachter mit
wachsender Sorge erkannt wırd Es g1ibt wohl keine Versammlung VOo  —; führenden
Erziehern, der nıcht das rasche un radıkale Absinken des moralıschen Stan-
des der Mittelschüler un besonders der Hochschulstudenten beklagt ırd Hs gibt
Vorschläge ZUTr Reform des Lehrprogramms un der chultypen, ZUr geıstlıgen
Hebung des Lehrpersonals uUSW. Zuletzt aber handelt sıch wıeder u  = die
Möglichkeit sıttliıche VWerte lebendig und wırksam vermitteln. Der Hınduismus
hat großem Umfang unter den modernen Verhältnissen nıcht vermocht Sein
Einfluß eruht erstier Linie auf der Familie. Im gleichen Maße, dem dıe
Kamıiliıen- Sippen- und Kastentradition zerbr ckelt schwinden diıe Normen der
Sıtte un bleibt dıe altlose Masse der Individuen, dıe aus iıhrem festen Ver-
band gelöst 1n S1C werden VOII den Triebkräften der modernen VWelt VOo  — (56:
3088| und Genuß getrieben W16 das Ger I1 den wvılden Bergbächen des Hima-
laja, Kn einmal AdUS dem Gefüge der gewachsenen Felsen herausgebrochen IST.

In diesem usammenhang gehören auch die bedrückenden Aufschlüsse, ıe Ina  —
mıt erschreckender Regelmäßigkeit ber dıe gelstige Kinflußsphäre phılosophi-
scher Vorlesungen oder Veranstaltungen den Universitäten empfängt. Die Zahl
der Hörer ist verschwindend egenüber den Massen derer, dıie sıch den Hör-
sälen der Naturwissenschaften und der Technik drängen Radhakrishnan hat

Rahmen der University Commission gestuften Plan IB  ur  e die religiöse Un-
terweisung den indischen Hochschulen ausgearbeitet. Kr wurde VO  — keiner
Universität ans$CNOMMEN. Gelegentlich wurde die Ablehnung deutlich SCHUS for-
muliert: Religion hat ın der modernen Welt keinen Platz mehr. Die wırklıchen
Lebensströme ndiens scheinen S Gesetzen Tolgen, der immanenten
Strömung technıschen Zeıit, die den Ballast VErSANSECNE Epoche Jängst

ihre Ufer espült hat. Das rasche Anwachsen des Kommunismus ] manchen
Gebieten ist wohl ı gleichen Zusammenhang sehen. Man steht VOT der unaus-
weıchlıchen Frage, WI1€ weıt CL Kongreß VOo  —; Philosophen für das geistige Bild
ndiens heute och repräsentativ genannt werden kann.

Das Kıngen In PCLTILE euec Philosophie
Wenn 113  n nach den posıtıven Ansäize ragt, dıe ı diesem Kongreß sichtbar

wurden, Inas Iina  - sıch zuerst der hohen Verantwortung C  Eern., mit der die
Versammlung ihre Sitzungen begann. In den 122 Telegrammen un Botschaften,
1€ Von Kegierungskreisen und vielen bedeutsamen Körperschaften dem Kongreß
9 erscheint das Ziel dieser Tagung nıemals als das 10 akademısche An-
iegen CIN1L X Professoren. Immer wırd auf die groben Anlıegen der Gegenwart
hingewlesen die Versöhnung Von (Ost und West auf der rundlage SCHLEINSAHLEF
Werte, die der gesamten Menschheit gehören; oder dıe Krziehung höherer
Moral un: persönlicher Integrit die Tür ndiens Fortschritt wichtiger sınd alg
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materielle Hilfe: der der Beitrag indıscher Ceistickelt ZUT Sicherung des Welt-
friedens. Es SC hıer nochmals die Eröffnungsrede Mr. Gadgils zıtiert, Cıe
C1LNEN machtvollen Appell den Kongreß darstellte „Heute vartet die Welt auf
1116 1E UE hilosophie, auf 61n Gefüge lebendiger Ideen, dıe imstande sSınd
dıe gewaltigen Mächte und stürmenden Leidenschaften bändigen, dıe «_  ber
dıe Welt und durch die Menschenherzen toben Immer WäTren die machtvollen
Ideen der Philosophie, dıe das Rad der Geschichte und dıe Gesinnung der Men-
schen gewendet haben VWer soll dıese Ideen hervorbringen, wWenNnn nıcht die Phi-
losophen? Ks ISt die geschichtliche der Philosophen, cie seelische Neu-
or1ıenTLeEeruNg uUNnNseres Volkes herbeizuführen dıe unerläßhich 1st ur  e9) cie Zu-
kunftsgestaltung ‚0588 Nation Ich wende mich ernsten Appell S  1€
alle, sıch und sıch Gemeiminschaft der Bemühung iNnmMmMeNnN-
zufinden Die srundlage mu SC1I 6in welter Humanısmus, der auf der vollen
und ehrlichen Anerkennung der 1LNNEeETEN Werte des Menschen als Menschen he-
ruht und der einschließt daß eiIN jeder das Recht hat ZUur: vollsten Entfaltung SC1-
Her Möglichkeiten un SCLHNET Persönlichkeit C6

Man rag S1C mi1t Recht W16 WEILT sıch diese auch sonst wıeder formu-
1erten KErwartungen rfüullt en Zunächst wırd In  z asenh MUSSCH, daß C111 'Teil
der Kongreßarbeit schulmäßigen, eın begrifflichen oder hıstorischen
Behandlung VOoO  S Kinzelfragen estand Mr. Gadgilds Befürchtung wWwWäar nıcht —_-

begründet: 99  1€ Leute werden heute etiwas skeptisch gegenüber Konferenzen un
Zusammenkünften. S1ie sınd nıcht intellektuelle Haarspaltereien un
fruchtbarem Scholastizismus interessiert Diese Skeptik 1sTt ZU 'Tei! berechtigt
weıl sıch manche 1156  s Denker 111 bloß worthaften Übermittlung VO  -
Werten gefallen Die Werte für die WILr eintreten, INUSSEN ge1ısl1ger Be-
S1177 SC1I1 Besonders ehlte den Versammlungen der einzeinen Sektionen dıe
EMEINSAHNLE Zielsetzung In der Jogisch-metaphysischen ektion mufßsten ZU Be1l-
sple innerhal VIier tunden Arbeiten vorgelegt und diskutiert werden deren
T’'hemen ohne jeden i1NNeEeETreN Zusammenhang VO  — den Verfassern selbst gewählt
arech Solche Unzuträglichkeiten mMas mna  - zunächst einfach als organısatorısche
Mänge!l bezeichnen, aber 16 wWEeEISCH immerhın auf eLNn tieferes Problem ZUTÜCK
Sınd den Teilnehmern dieses Kongresses wirklich SCMEINSAHNLE Fragestellungen
gegenwärlıg, dıe A  ber dem Schulbetrieb hiınauslıegen Man wıird geW1 nıcht
Jeugnen, da ß manche der vorgetragenen Arbeıten verschiedenen Fragen SCHAUE
un zuverlässiıge Urjentierung boten Man wırd auch miıt Freuden anerkennen
daß viele der Arbeıten aus persönlichen Anliegen des Verfassers hervor-
wuchsen, eiwa das Problem VOoO  —_ Vernunft und UOffenbarung auftf dem Hıntergrunde
der Philosophie Aurobin  0S Auch WO die Themen aus der Vergangenheit SC-
OIM en WAaLrLCHI, gab erstrangıge Darbietungen. Ks g1ibt WIT.  1C indische DPhilo-
sophen für die Shankara der große Genius ISt mındestens INTENS1IVY und eDen-
dıg bejaht WIC T'homas VONN quın der Scholastık Es handelt sıch hler also Sar
nıcht 1116 Kritik der Kınzelleistung, sondern dıe rage nach n
unsiıchtbaren Zusammenhang, der das Denken Generation umschließt und
ıhm TOTLZ aller Verschiedenheit und auch Gegensätze etwas WIC 1Ne€e SCHLEINSAHNLC
Mıtte g1ibt Diese Miıtte schlıen ehlen

Vielleicht deutlichsten wurde dieser Mangel SCIMELINSANLCNH, erlebnis-
mäßigen Grundlage dem Symposion über die Frage ‚„ Js Existentialism 110-
SOphY Man wırd nıcht bestreiten, da ß siıch die Sprecher bemüht haben, dıe
Laiteratur AQieser Weise des Philosophierens einzudrıngen un dıe aupt-
sächlichsten Fragekomplexe übersichtlich darzustellen Was aber fehlen
schıen, War dıe existentielle KErlebnisebene Der Beobachter der UNESCO CL

Franzose, Krıtik der Warnung ZUSaH1MeN, ırgendemıe Philosophie,
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Das geistige Bild Tndiene
und SanNz besonders den Exıstentialısmus, iın dıe Terminologie der konventionellen
Sprache übersetzen. Dieser Mangel einem persönlıchen Zugang exısten-
1ellem Denken scheıint nıicht notwendig. Es gıbt wohl weniıge Philosophien, dıe in
ihren eigensten Ansätzen wesentliche existentielle Elemente enthalten W1€e INn-
disches Denken Die Upanıshadische Philosophie entsprang nıcht, W16e dıe STLE-
chische, AaUuUus der Deutung des den Menschen umgebenden Kosmos, sondern aus der
Erfahrung der menschlichen Kxıstenz: des Lieides, des odes, der Angst. W arum
soll den heutigen Inder Existentialismus anmuten W1e€e iıne Schrift miıt remden
Schriftzeichen ? Auch 1er sSE1 nıcht geleugnet, da{fß einzelne Denker g1Dbt, die
tief In den Geist moderner Philosophie eingedrungen sınd. Auch auf dem Kongref
efaßte sıch eines der Referate ın sehr ründlıcher Weise mıiıt den exıstentiellen
lementen der buddhistischen Dialektik. Aber diıeser Geist ıst nicht Gemeingut
und ann deshalb auch nıcht Ausgangspunkt eiINeEs u€CN, indıschen Denkens
werden, das ine strahlende un formende Kraft ausüben könnte.

Ks fehlte also ıne gemeinsame Mitte Hs gab historische und systematısche Re-
terate. die auf Schulbedarf zugeschnitten WAareN; gab Referate, dıe W1€e glühende
Kunken aus den großen Feuern einer versgan  ENE Tradıtion sprühten aber die
Keuer nıcht mehr sıchtbar. Kıs gab auch jene relativistische Religionsphilo-
sophie, cdıe ein allumfassendes rei1g1öses Gefühl appelliert un dıe Menschheit
auf den Höhen mystischer Gotteserfahrung Aaus ihren verlorenen un getrennten
Tälern versammeln möchte aber ist wo sehr richtig emerkt worden, da
ein allgemeiner Appelli an relig1öse Gefühle uUlNlserer onkreten Welt wen1ıg De-
deutet; en ja auch alle jene Bilüten aUus ato, den Upanıshaden und auch
aus den Kvangelien, die hler einem Strauß geflochten werden, Jängst ıhren uft
verloren, den Duft des KErdreichs, Aaus dem S1E gewachsen SiN Aus al dem ergıbt
G  1C keine zukunftsträchtige Geistigkeit. Man müßte also wohl schließen, daß dıe
Kräfte, die ıne NEUE hilosophie bauen könnten, nıcht da Wären.,. So haben sıcher
manche der Anwesenden empfunden, ZU Beispiel meın Nachbar, der auch nıcht
immer den Zusammenhang zwıischen den vorgetiragenen Erörterungen und der ak.
tuellen VWirklichkeit finden konnte und Iragte: Und w ä ur  __ ıne Botschaft haben
WIT UU ndien?

Und doch ist das rgebnis nıcht unerfreulich. I)Das geistige Bıld Indiens hat
seine Eıinheit och nıicht gefunden, eben weil die historische Sıtuation VOo  s ihrem
Gleichgewicht noch eıt entfernt ıst. Kıne einheitliche Philosophie wächst HUr 1ım
Rahmen einer einheitlichen Kultur, dıe Indien ın den pannungen zwıschen Ost
un VWest, Alt und Neu, Geist und Technık noch ange nıcht gefunden hat un
eigentlıch noch Sar nıcht TLinden konnte. Um mehr darf 19058  am sıch freuen, daß
sıch doch Grundtendenzen gemeınsamer Zuelsetzungen bemerkbar machen, da ß
auch dıe genannten Mängel hrlich un ernst anerkannt werden un VOor allem,
da sıch Indien nıcht ın nervoser ngs abschließt, 1ne Geste, die doch 1m Cha-
rakterbild des Heranwachsenden ıne große spielt un ıne der schwersten
Gefahren für jede Kntwicklung bedeutet. Man darft mıt ehrlicher Anerkennung
ascnh, daß Indien nıcht NUur Vergangenes festzuhalten sucht, sondern auft der
ucC ıst un nochmals Mr Gadgils VWorte ebrauchen ‚„dalß dıe eıt
heute gekommen ist, ın der WIT den Abgrund überbrücken muüssen zwıschen alt-
ererbter Geistigkeit un den modernen Forderungen eines besseren Lebens Wir
möchten SCH, daflß das ıdeale en alte Sıtte mıiıt einer Okonomie VEl -
bınden mu ß*".

Was hat der CHArıstlıche Beobachter diesem gelstigen Bild sagen? Mit che-
SeTr Frage soli natürlich nıcht ZUF Krörterung unmıttelbarer miss1ıonarıscher Off:
NUNSECN hıngelenkt werden. WAar wurde In den Versammlungen des Kongresses der
Name Christi wıederholt gehört vielleicht öfter als auf mancher Philosophen-
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sammlung des estens und SINa wurde mıt urch
jedesmal aber stand ın eiıner el mıBuddha oder Krishna oder einer and
Gestalt der Vergangenheıit: ‚„„Jesus Christus und Sokrates sınd glühende Beispiele
aus alter Geschichte, W as lebendige Philosophien tun vermögen, um - -das Rad
der Geschichte wenden un dem Menschen höhere Motive schenken‘“‘
(Mr. Gadgil). Von der Erkenntnis der KEinzigartigkeit Christi ist Indien — wenig-
en das intellektuelle Indıen weiıt entfernt.

Und doch geht auch der Christ nıcht ohne Hoffnung VOoO  —; diesem Kongreß hin-
WCS- Indien sucht ıne 1NEUE Geistigkeıit. Ist denn nıcht ein großes KEreign1s in
einem alten Kulturvolk, wWEeNnNnN dıe Frage nach Gott .ın einem bestimmteren Sinne
geste. wırd? Dieser Kongref hat Zzwel Worte mıt Jeidenschaftlıcher Betonung SC=-
sprochen: Gott un Mensch. Indıen ist weıthıin seiner überliıeferten Idee VO  —x

Gott und Geist IrTe geworden. Sein Gottesbegriff hat den Menschen und dıe Welt
nıcht vollem ec. kommen Jassen. Der Christ weiß, dalß das wahre Bıld VOo  b

Gott und Mensch 1Ur VO  — ott selbst ezeigt und der Menschheit eingeprägt WeETI' -

den kann, und dıes eben geschah ın hrıstus. Deshalb gibt 6S auch ın Christus
keine ngst, daß Gott uns der Welt und den ufgaben des Daseins entiremden
könnte;: denn Christus ist Gottes etztes Ja ZULF Welt und ZU Menschen, und
ZUrF sunden- un todgebundenen VWelt. Es gıbt ın Christus aber auch keine Gefahr
der Verfälschung der elıgıon ın einen lachen un: trügerischen Humanısmus,
weil dıe Transzendenz des Menschen in Christus ZU etzten Ernst wırd bıs ın das
Geheimnıs des TEUZES und der Auferstehung. Die Zzwel Kennworte des Kon-

‚„„‚Gott und Mensch"* weıszen aul Christus in; denn s1e besitzen un DE-
wahren L.  S:  hre volle Wahrheıit NUur 1im Gehemnı1ıs des Gottmenschen.

Zeitbericht
Der Papst über das Unternehmertum Das Echo auf die päpstlichen Ausführungen Ehe-
fragen Wohin die moderne Ehe-Auffassung praktisch tührt Das tapfere Ainnische olk
Eın Weltproblem der Menschheit Die Industrialisierung der Landwirtschaft Deutsche
heimatvertriebene Kinder in Frankreıich ıbt christlichen Patriotismus? War der Ur-

mensch Monotheist?

Der a e2r das Unternehmertum. In einer Ansprache den Führungsrat
der Katholischen Italıenischen Unternehmer- Vereinigung hat aps Pıus XE a

31 Januar 1952 (Osservatore Komano, Februar 92) u  es  ber den christlichen Sınn
des Unternehmertums und u  .  ber dıe Normen gesprochen, nach denen 1m Detrieb
dıe einzelnen Interessen ausgegiichen werden sollen. I)a der aps dabei noch ein-
mal auf seine 1m TE 1950 gegebene Weisung bezüglıch des Miıtbestimmungs-
rechtes zurückgrei(ft, P  moögen e1NLIE S itze aus der Ansprache in wörtlicher
Übersetzung Tolgen: „ Kın industriellies oder wirtschaftliches Unternehmen, christ-
ıcn und edel gesehen, ıst mehr als eın Mittel, un Geld verdienen und die
Würde der eigenen gesellschaftlichen ellung, dıe Unabhängigkeıit der eigenen
Person und Kamılıe wahren. Ks ıst mehr als ine technische Gemeinschaftsarbeit
vVvon Geist, Kapıtal un Arbeitskraft, der Produktion und dem Fortschritt
dıenen. Ks ist mehr als ıne wichtige Kraft 1m Spiel des wirtschaftlıchen Lebens,
mehr als eın einfacher, nn auch noch löblicher Beitrag ZULr Schaffung SOZ1A-
ler Gerechtigkeit Das ist ja gerade dıe Not der sozlalen Ordnung, da sS1E
weder ernsthaft christlich noch wanrna menschlich ist  9  ° S16 rag NUur technısche
und wirtschafitliıche Züge, ruht nıcht aul jener eiNz1gen rundlage, die allein auf
die Dauer trag äbig auf der vollen allseit?gen Anerkennung der menschlichen
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